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außerordentlich traurıg. Der Mensch 1st otffenbar doch nıcht VO Natur aAaUuUs (SO) ZuL, w1€
WIr Theologen u1nls N einreden. NOr allem die Sozialpsychologie und die Aggres-
sionsforschung innerhalb der Psychologıe haben 1n vielen Untersuchungen aufgeze1gt,

welchen Bedingungen Menschen ıhre schlechtesten Seıten zeıgen. Die Bestie
schlummert 1in jedem Menschen und kann 1n bestimmten Sıtuationen be1 (fast) jedem
geweckt werden“ Ulrich Nıemann, (Verantwortlich für das
Boöse? Neuro-psychiatrische und psychosomatisch-anthropologische Anmerkungen
ZU Kampf das Böse, 21-140), erinnert uns die (an sıch anale) Weısheıit, 4aSs
dıe Abkehr VO Boösen „Arbeit und Mühe“ macht, ın kleinen Schritten geschieht, 1mM
Alltag verwirklicht werden 111U55S „Die Heilung des Neurotikers hat Freud mıiıt dem Be-
griff ‚Arbeıt‘ zusammengefasst. Be1 Freud 1st der Heilungsweg gekennzeichnet durch

C‚Denkarbeıt‘ ‚Iraumarbeıt‘ und ‚Trauerarbeıt““ Der letzte Beıtrag des vorliegen-
den Buches wurde VO Harald Herholz (Wer verantwortet Ose Entwicklungen 1m
deutschen Gesundheitswesen? 141-157) geschrieben un beleuchtet in sechs Thesen die
Mängel 1n diesem Gesundheitswesen: Im deutschen Gesundheitssystem haben sıch eit-

lıche Ose Entwicklungen eingeschlichen (zunehmender Arztemangel, schlechte Versor-
gung auf dem Lande) Es bestehen hohe Ansprüche be1 den Patıenten, die eıner
Überdiagnostik und Fehltormen bel der Verordnung VO Medikamenten führen

Weder die Ärzte, noch die Pharmaindustrie, och die Krankenkassen der die Patıen-
ten wollen die entsprechende Verantwortung übernehmen. Eıne staatlıche Gesund-
heitsreform miıt dauerhatter Lösung 1st nıcht in Sıcht. Eıne wirkliche arztliche Ethik
führt eın Schattendasein. Ohne eıne Besinnung auf die Prinzıpien VO Menschen-
würde, Gewissensfreiheit und Verantwortung aller Beteiliıgten wird jede Gesundheıitsre-
ftorm scheıtern. Wıe oll INa das vorliegende Buch beurteıjulen? Ich habe mıiıt 1e] Ge-
wınn gelesen. Zugleich 1st m1r ber uch bewusst geworden, Ww1e€e sehr das Böse sıch ın
allen Strukturen unserer Welt breitgemacht hat. SEBOTT

SCHMUGGE, LUDWIG, hen 79198 Gericht. Paare der Renaıissance VOL dem Papst. Berlin:
Universıity Press 2008 291 s’ ISBN 978-3-940432-23-0
Die Römuische Kurıe 1st das Gesamt der Dikasterien (Behörden) und Einrichtungen,

die dem Papst be1 der Ausübung se1ınes Hırtenamtes (zum Wo der Gesamtkirche) hel-
fen Dıie Römische Kurie nımmt die ıhr übertragenen Aufgaben 1 Namen des Papstes
und 1n seıiner Autorıität) wahr. Innerhalb der Römischen Kurıe unterscheidet INall das
Staatssekretarıat, die Kongregationen, die Gerichtshöfe, die Päpstlichen Räte, die Papst-
liıchen Kommıissı:onen un: dıe Amter. Die Apostolische Pönitentiarıe, VO der 1MmM vorlie-
genden Buch die ede 1st, wird tradıtionsgemaißs als Gerichtshof bezeichnet, obwohl s1€e
eher als der „Gnadenhof“ tür den ınneren Bereich (forum internum) qualifizıeren Ist,
da ihre Aufgabe zu größten 'eıl in der Gewährung VO Gnadenerweısen esteht. Dıie
Pönitentiarıe wırd geleitet VO Kardinalgroßpönitentiar. Im vorliegenden Buch werden
(ın der Pönitentiarıe regıistriıerte) Bittschritten deutscher Ehepaare AUS der zweıten
Hälfte des ts analysıert. Bıs FÜ Jahr 1913 schlummerten diese Quellen in Ver-

und 7 'eıl vermauerten) Raumen des Vatikan. Dıie Bittschriften blieben
ann weıtere Jahre für dıe Benutzung und sınd erst Nalı 1983 der historischen
Forschung zugänglich.

[ )as vorliegende uch hat Kap Im ersten (Dıe Schätze des päpstlichen Gnadenam-
CES; 11—44 z1bt der Autor eine Einleitung, dl€ uns Sagl über die Formen der e
nehmigung, über die entsprechende Registrierung 1n Rom, ber die Wege der Übermitt-
lung der Schriftstücke, ber die rechenden Auflagen VO Seıten der Pönıitentiarıe
un! über die Kosten des BanNZCH Ve ahrens. Schon 1er oalt: „Der ‚gemeıne Mann Warf  g
kaum 1n der Lage, die Kosten für einen ordentlichen kanonıschen Prozess aufzubringen,
eintache Leute konnten sıch allentalls eınen summarıschen Eheprozess, ber kaum den
Weg Z römischen Gnadenbrunnen leisten, schon gar nıcht, WE eine Komposıition

zahlen war (44) Dıie Komposıition W ar ıne Strafzahlung und I11U5S5S unterschieden
werden VO  - den Gebühren, dıe bei der Erteilung der Dispens, der Ausnahmebewil-— — a  n T n lıgung bzw. der Befreiung VO Ehehindernissen, nhtıelen. Dass die Strafzahlungen 1n der
Zeıt, über welche 1mM vorliegenden Buch berichtet wird (15t recht hoch 1,Pa  B
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lässt sıch Au der Tatsache ersehen, da{fß Pıus I1 (1458—1464) tast die Hältte des mC
samten päpstlichen Haushalts aus den Komposıtionen bestritten werden konnte (vgl.
37) Im Zzweıten Kap (Eherecht in Bittschriften, 5— beschreibt der Autor dıe Inhalte,

die N be1 den Dıispensen SINg g1bt Iso gleichsam eınen Abrıss des damalıgen
Eherechts. Vorweg den Grundlagen des kanonıschen FEherechts. „Das spätmit-
telalterliche Fherecht ruhte weitgehend auf den Beschlüssen des Laterankonzils
VO Jahre 1215 Damals hatten die Konzilsväter weıitreichende Vorschritten erlassen,
dle alle 1n die zentrale kirchliche Rechtssammlung des 1234 VO Papst Honorıius PIO-
mulgierten Liber Extra [extra, weıl außerhalb des Dekrets Gratians] eingıngen und ZUT

Grundlage der spätmittelalterlichen Fhelehre wurden“ (45) Ich will 1er L1UTr das Aufge-
bot un! die damals) häufigsten Fhehindernisse erwähnen. DDas Aufgebot 1St die öffent-
lıche Ankündigung der Heiratsabsıicht zweıer Personen 1n einer Pfarrei. Das 1e1 des
Aufgebots 1st C ass andere Gemeindemuitglieder ıhr Wıssen bezüglıch eventueller Ehe-
hindernisse der zuständıgen kırchlichen Autorität mıitteilen. Wass das teierliche Gelübde
1n einem Orden eın FEhehindernis 1st, I1USS nıcht eıgens erklärt werden. Das Ehehinder-
N1Ss der Blutsverwandtschaft ergıbt sıch 4UusS der Niähe der Personen aufgrund iıhrer Ab-
Ovoneınander der VO einem gemeınsamen (näheren) Stamm. Schwägerschaft
1st das Nahverhältnis des einen Ehegatten den Blutsverwandten des anderen (Gatten.
Dıie Schwägerschaft entsteht A4UusSs eıner vültıgen Fhe Dem Hıindernis der Schwägerschaft
wurde Naı dem 11 Jhdt das Hındernıis der öffentlichen Ehrbarkeit auc. Quası-Schwä-
gerschaft genannt) nachgebildet, weıl c ZEWI1SSE Tatbestände als ehehindernd erklärt, die
VO Hındernıis der Schwägerschaft nıcht erfasst werden, da die Ehe nıcht gültıg 1st der
1Ur eıne reine Geschlechtsgemeinschaft (Konkubinat) besteht. So entsteht 7wiıschen
dem eiınen Partner eiınes Konkubinats und den Blutsverwandten des andern das Hınder-
nıs der öffentlichen Ehrbarkeit. Bereıts 1n der trühen Kıirche entstand die Auffassung,
ass be1 der Taufte ähnlıch bei der Fırmung) als dem Sakrament der Wiedergeburt Z7W1-
schen dem Taufspender und den Taufpaten einerseıts und dem Getautten andererseıts
eın äAhnliches Verhältnis esteht w1e 7zwischen den FEltern und deren leiblichen Kındern.
Idieses Verhältnis wurde als geistliche Verwandtschaft bezeichnet und W ar eın Ehehin-
dernis. Se1it dem ibt 1n der lateinıschen Kırche anders 1m KG vgl Call.

81 1) das Ehehindernıis der geistlichen Verwandtschatt nıcht mehr.
Nıcht ganz eintach War für den Rez die Lektüre des drıitten Kap (Geschichten AUS den

römiıschen Supplıken, FAn 84) uUuNseTCS Buches. Hat hıer der Autor nıcht gar sehr der S T . ı E AAA
Sa  ‚a aan  ” 7 S

Versuchung nachgegeben, eıne „Chronique scandaleuse“ D schreiben? [Das gilt insbe-
sondere für den Abschnıitt „Das Kirchenrecht eın Scheidungsinstrument?”:54)
Im vierten Kap (Eheprozesse VOL deutschen Gerichten, 185—247) behandelt Schmugge
die entsprechende Materıe 1m damalıgen Deutschen Reich Er analysıert Akten AUS den
tolgenden Diözesen: Konstanz, Chur, Basel, Freising, Regensburg, Passau, Würzburg,
Augsburg, Köln, Eıchstätt, Worms, Speyer und Brandenburg. Lässt sıch das Prozessge-
chehen den Offizialaten 1m Reich überhaupt vergleichen? Bestanden da nıcht oroße
(vor allem regionale) Unterschiede? „Keineswegs, enn Eheprozesse nıcht der
ust un: Laune der jeweiligen Offzıale unterworfen, sondern wurden überall 1m christ-
lıchen EKuropa aut eiıner soliden Rechtsbasıs, dem römisch-kanonischen rdo iudicıarıus
durchgeführt und ach den Vorschriften des kırchlichen Fherechts entschieden“
Im üuntten Kap (Ergebnisse, 249—-259) WITF! d VOor allem der Frage nachgegangen, ob das
Kirchenrecht das Sexualverhalten der Menschen 1mM spaten Mittelalter verändert hat und
ob eiıne Art VO „Sozialdiszıplinierung“ stattfand. Fazıt: „Zahlreiche A4US den Suppliken
sıch ergebende Detauils lassen den Schluss Z dass 1n der zweıten Hältfte des Jahrhun-
derts 1im Deutschen Reich durch das kanonische Eherecht und seıine Durchsetzung über
die Offizialate soOwı1e die päpstliche Pönitentiarıe eine Verschärfung der Sozialdıszıplı-
nıerung eingetreten 1St. Diese War ottenbar 1ın den südlichen und westlichen Gebieten des
Reiches weıter fortgeschritten als 1in anderen Diözesen des Nordens un!| (Istens“
Wıe soll INnan die vorliegende Arbeıit beurteilen? Alles ın allem eın schönes Buch! Ic
habe MI1t el Gewınn gelesen. uch der Verlag hat sıch bei atz und Ausstattung) alle
Mühe gegeben. Hın un! wiıeder oibt 1n der Arbeıt kleine „Unebenheiten“, die daher
rühren, Aass der Autor ‚W ar eın hervorragender Historiker 1St, ber keıin Kirchenrechtler

SEBOTTund erst recht keın Spezıalıst 1m kanonischen Eherecht.
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